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Gärten und Freiräume können auf unkomplizierte Art
solche »Schlüssel« oder Impulse anbieten und da-

mit zu einer Steigerung der Lebensqualität von Men-
schen mit Demenz und den sie Pflegenden beitragen.
Der Garten kann Sinne stimulieren und Verknüpfungen
mit vertrauten Objekten und Beschäftigungen anbieten
und damit Leben so normal wie möglich gestalten. So-
ziale Kontakte werden gefördert und individuelle Ent-
scheidungen sind in einer sicheren Umgebung möglich.

Vor diesem Hintergrund erarbeiteten zehn TUM-Studie-
rende des Studiengangs Landschaftsarchitektur im
Sommer 2007 Entwürfe zur Entwicklung des »Beschütz-
ten Gartens Hans-Sieber-Haus« in München-Allach. Die
studentischen Arbeiten sollten Konzepte erstellen, die
die körperlichen und geistigen Potentiale der Bewohner
fördern, Anregungen und Erlebnisse anbieten und qua-
litativ hochwertigen und sicheren Aufenthalt gewähr-
leisten.

Im ›Wohnzimmer‹
im Garten ver-
dichten sich
Erinnerungen an
frühere Alltags-
Erfahrungen der
Bewohner.

Garten für Demenzkranke
Die Begleitung von Menschen mit Demenz gleicht der Suche nach
Schlüsseln, um in die versunkene Welt der Persönlichkeit zu gelangen – je
mehr Schlüssel man hat, desto besser. Sie helfen, mit der vom Versinken
bedrohten Persönlichkeit Kontakt zu halten. Das Kuratorium Deutsche
Altershilfe (KDA) beschreibt so das »Türöffnungskonzept«.
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Die konkrete landschaftsarchitektonische Aufgabe be-
stand darin, die speziellen Anforderungen demenzkran-
ker Menschen an den Garten zu erkennen, die Pflege-
konzepte im Entwurf zu berücksichtigen, die Potentiale
des Bestands einzubeziehen, Konzepte zu entwickeln,
die unterschiedlichste Anforderungen erfüllen, und mit
entwerferischer Neugier nach neuen Lösungsansätzen
zu suchen. Entwurfsroutinen konnten bei dieser Auf-
gabe nicht eingesetzt werden. Klientenwünsche waren
nur indirekt zu erfahren, mussten durch Beobachtung
und durch Befragung der Betreuer und Betreuerinnen
festgestellt werden. Nutzungs- und Ausstattungsanfor-

derungen waren eher formal beschrieben und gingen
über Alten- und Behindertengerechtigkeit kaum hinaus.

Die Auseinandersetzung mit dem Krankheitsbild und
das konkrete Kennenlernen der Menschen im »be-
schützten Bereich« konfrontierten mit einer Lebenswelt,
die die entwerferische Arbeit nachhaltig beeinflusste.
Insbesondere die Diskussionen mit den Mitarbeitern
und Mitarbeiterinnen machten differenziertes Entwerfen
erst möglich. »Lebenswelt heißt bei uns, dass wir uns an
der Biographie und an der Alltagsnormalität des Be-

wohners mit dem Ziel orientieren, seine Selbstbestim-
mung und Selbstständigkeit zu fördern und, so gut es
geht, zu erhalten«, sagt Gerd Peter, Geschäftsführer der
Münchenstift GmbH.

Die zehn Vorentwürfe wurden im Hans-Sieber-Haus mit
den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen der Pflege und
Betreuung, der Hauswirtschaft, Bautechnik und der Lei-
tung des Hauses besprochen. Die Ergebnisse wurden
zu Entwürfen ausgearbeitet, präzisiert und modifiziert.
Es zeigte sich, dass der Garten als therapeutischer Ort
für Menschen mit Demenz eine Menge an Selbstver-

ständlichem enthält und sich kaum vom herkömmlichen
Garten unterscheidet. Er ist Ort für altbekannte Aktivitä-
ten wie pflanzen und Unkraut zupfen. Er ist Freiraum mit
Sonne und Schatten, Regen und Schnee. Ein Garten,
speziell für Menschen mit Demenz, muss ein sicherer
und geschützter Ort sein.

Gunter Bartholmai
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Elemente des
alltäglichen
Wohnens –
Esstisch, Regal
und Ofen – wer-
den als Frei-
raum-Elemente
interpretiert und
werden Nut-
zungs-Impulse
geben.

http://wzw.tum.de/lap/lap/diplom_projekt/index.htm
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